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Erschöpft sah er einem Beagle in die Augen. Die Augen des Wolfes waren müde, erschöpft und voller Hass. Der Hund hielt dem Blickkontakt stand und knurrte. Aaron fuhr den Beagle an die Kehle und zerbiss sie. Der Beagle fiel reglos auf ihn. 
Der Wolf schrie aus Leibeskräften verstört auf „Ihr bekommt mich nicht! Ihr könnt mich nicht besiegen! Ich gebe niemals auf!“ Aaron litt solche Qualen, dass er sich einen schnellen und schmerzlosen Tod gewünscht hätte. Die Schmerzen machten den Wolf verrückt. Er warf den toten Beagle von sich und ergriff die Flucht. 
Als er die Beagle auf ihn zulaufen sah, packte ihn die nackte Angst. So schnell ihn seine Pfoten trugen, lief der humpelnde Wolf zum Wald. Er wandte sich wieder um und sah die verrückten Hunde auf sich zurasen. Schnell warf er sein Haupt wieder nach vorne und sah seine größte Freude. 

Bilde ich mir dies nur ein? Oder ist es wirklich so? dachte sich der Wolf und lief schneller in jene Richtung. Dort sah er ein kleines Rudel von Wölfen. Angeführt von Sima eilten sie herbei um Aaron zu helfen. Aaron dachte er träume. Doch als es sich doch nicht als Halluzination entpuppe, schrie er so laut er konnte  „Sima! Dreht um! Die Hunde…sie…Dreh um!“ Doch der Wolf ließ sich nicht erweichen und lief weiter. „Aaron? Denkst du wirklich, ich nehme die stärksten Wölfe meines Rudels mit um zu fliehen?!“ Aaron strahlte Freude aus. Er konnte sich immer auf Sima verlassen. 

Als er sich wieder zu den Hunden wandte, sah er ein paar auf ihn zuspringen. Er stolperte über seine verletzten Pfoten, fiel hin und sah die springenden Hunde, welche ihn mit hasserfüllten Augen ansahen. Plötzlich schrie Sima aus Leibeskräften „Zum Angriff!“ Die Wölfe liefen knurrend auf die kampfsüchtigen Beagle zu. In der Luft oberhalb von Aaron stießen Wolf und Hund zusammen. Die Wölfe waren die schwereren und schmissen die Angreifer von Aaron weg. Als der Wolf seine Augen wieder öffnete stand er auf und humpelte zu Sima. Der Wolf sah dieser außergewöhnlichen Schlacht zu. Er hatte noch nie so etwas gesehen.  Glücklicherweise lagen die Wölfe in der Mehrzahl. 

„Aaron! Was ist hier los!? Was ist passiert!?“ fiepte Sima. Aaron blickte schwach zu dem Wolf und antwortete „Mich interessierte was außerhalb des Waldes liegt. Als ich dies hier erkundete, hetzten mir die Jäger ihre blöden Kläffer auf den Hals!“ Aaron war zornig. „Ich wollte sofort fliehen, doch ich war zu weit entfernt vom Walde. Mein Versuch zu fliehen war vergebens.“ Sima wandte sich schnell wieder zu Aaron. „Bist du verrückt? Ich habe dich oft genug darüber aufgeklärt, wie gefährlich es außerhalb des Waldes ist! Da sind die Menschen und Jäger! Sie jagen uns!“ Aaron schüttelte schwach sein Haupt und erwiderte „Nein, Sima. Es ist egal wo ich bin. Diese Jäger…einer von ihnen ganz besonders. Sie jagen mich seit ich geboren wurde! Sie sind immer hinter mir her. Egal wo ich bin. Ob ich im Wald bin oder nicht. Sie finden mich immer und werden mich auch immer finden. Einer von ihnen redet immer mit mir. Ich verstehe nicht jedes Wort, doch ich kann es fühlen und mir denken was er sagt! Er will mich töten, egal welchen Preis er dafür zahlen muss!“ Traurig wandte sich der Wolf mit trüben Augen zu Sima. „Sima? Ist es zuviel verlang, wenn ich einfach nur leben will? Ich bin mein ganzes Leben lang auf der Flucht. Ich will, dass es endlich aufhört! Ich will wie jeder andere Wolf normal, in einem Rudel mit seinem Weibchen leben. Ich will frei sein! Ist dies zuviel verlangt!?“ Sima seufzte traurig. 

Plötzlich hörte Aaron ein Geräusch, abgesehen von den kämpfenden Tieren. Instinktiv sah er zu den Jägern. Doch sie taten nichts. Sie sahen in ein Fernglas und beobachteten von weitem, wie die Tiere um Leben oder Tod kämpften. Aaron ließ den Blick weiter schweifen und entdeckte etwas. Er sah einen weiteren Wolf. Er saß neben Henry und bewegte sich nicht. Stolz saß er steif da und sah den Tieren beim Kämpfen zu. Henry beugte sich von seinem Pferd und flüsterte dem Wolf etwas zu. Aaron wusste, dies würde nichts Gutes bedeuten. Langsam schlich sich Aaron an den Tieren vorbei, als ihn etwas am Schwanz packte und zurückwarf. 

„Sag Mal, Aaron!? Bist du jetzt völlig verrückt geworden!?“ schimpfte Sima und ließ Aarons Schwanz los. Der Wolf schüttelte das Haupt und rechtfertigte sich „Nein, Sima. Vorne, bei den Jägern. Dort sitzt ein Wolf. Ich denke es ist einer. Er bewegt sich nicht. Ich habe ihn schon vorhin gesehen. Er sitzt nur steif da und beobachtet diese…Schlacht.“ Sima antwortete knapp „Das ist kein Wolf, Aaron. Jedenfalls keiner aus unserem Rudel. Ich denke dies ist ein Hund.“ „Nein. Dies kann kein Hund sein. Sieh ihn dir genauer an!“ Sima rollte ungeduldig mit seinen kastanienbraunen Augen und erwiderte Aarons Worte „Aaron! Das ist kein Wolf! Ich schätze, er ist ein Malamut. Soviel ich darüber erfahren habe, sind diese Tiere halb Wolf und halb Hund. Abgesehen vom Irischen Wolfshund. Dieser ist noch mehr mit uns verwandt. Sieh ihn dir an, Aaron. Dieser steife Hund, kann nie ein Wolf sein.“ Aaron war immer wieder über Simas Wissen erstaunt. Danach sah er zu den kämpfenden Tieren. Es lagen viele Kadaver am Boden. Die meisten davon waren allerdings die Hunde der Jäger. Jedoch waren auch einige von Simas Rudel dabei. Plötzlich kroch die Panik in Aaron empor. Er sah die Jäger auf ihn zureiten. 

„Sima, die Jäger kommen!“ Der Wolf warf sein wunderschönes schwarzes Haupt in die Richtung und beobachtete was nun geschah. Die Jäger ritten auf ihren versklavten Tieren zu ihren Hunden. Sie riefen sie zurück. Nicht viele blieben übrig. Henrys Blick wanderte zu Aaron. „Du kommst mir nicht davon, weißer Wolf! Ich bekomme dich eines Tages! Dann hilft dir nicht dein erbärmliches Rudel!“ Wütend zog der Jäger an den Zügeln des Pferdes, gab dem Tier die Sporen und ritt davon. Zuvor sah er in die Augen von Sima und beschloss zu fliehen. Sima knurrte. Die langen schwarzen Harre flatterten wild auf und ab. Der Wind blies sie ihm aus dem Gesicht. Simas Knurren verstummte und der Wolf sah fragend zu Aaron. Doch Aaron ließ sein Haupt sinken und starrte zu Boden. Sima wandte sich wieder zu den Jägern, welche in ein Jagdhorn bliesen worauf die übrig gebliebenen Beagle wie ferngesteuert ihnen folgten. Von beinahe dreißig Hunden, blieben zwölf übrig. 

Als die Jäger verschwunden waren, saß der Malamut zu Aarons Überraschung immer noch an der Stelle, wo er zuvor saß. Aaron war müde, schwach, erschöpft und verletzt, doch er konnte es sich nicht entgehen lassen. So schnell er konnte lief er zu dem Malamut. Knapp einen Meter blieb er vor dem Hund stehen. Sima sorgte sich einstweilen um die noch lebenden Wölfe. 

Der Malamut sah Aaron fragend in die Augen. Aaron erschrak vor seinen Augen. Sofort blinzelte er und fragte „Was willst du hier?“ Der Hund erwiderte „Was ich hier will? Nun ja. Ich bin dazu ausgebildet einen Wolf, wenn ich ihn sehe zu fangen und anschließend zu töten.“ Verblüfft sah Aaron den Hund an. Der Malamut hatte weißes Fell mit einer grauschwarzen bis braunen Zeichnung. Unterhalb der Augen waren graue Ringe, er hatte weiße Augenlieder die ein verkehrtes W bildeten und einen grauen Kopf. Das Ohr innere war weiß. Sein Nacken war ebenfalls von seinen Farben gekennzeichnet. Ein kleiner Abstand war weiß, danach verlief die Farbe  den Rücken entlang bis zum Schwanz wieder grau weiter. Der Rest war strahlend weiß. Dieser Malamut war ein Prachtexemplar. Er war wunderschön und stark, nicht älter als zwei Jahre. Stolz saß er da und musterte Aaron.  

„Du hast keine Chance gegen einen Wolf, Hund. Wer und was bist du eigentlich?“ fragte Aaron erbost. „Ich bin Duke, ein Malamut. Sozusagen halb Wolf. Ich kann es Sehrwohl mit einem einfachen Wolf aufnehmen. Netter, kluger Wolf.“ erwiderte der Malamut ruhig. Der Hund stand auf und wartete auf einen Kampf. Aaron konnte sich einen Kampf nicht erlauben. Er war zu schwach und verletzt. In diesem Zustand, hätte er gegen niemanden eine Chance. 

Plötzlich schüttelte Aaron sein Haupt und flüsterte „Deine Augen…“ Der Malamut kam einen Schritt näher zu Aaron und erwiderte kühl „Meine Augen sind wie deine. Deine Augen sind wie die Augen der Einsamkeit. Dieselben Augen wie meine.“ Der Hund hatte Aaron tief getroffen, denn er wusste, dass er Recht hatte. Sofort ergriff der Wolf die Flucht und lief zu Sima, der auf ihn wartete. Aaron erblickte zwanzig schwer verletzte Wölfe. 

Sima nickte und beschloss zugehen. Er führte das kleine Rudel in den Wald. Aaron folgte ihnen, drehte sich noch einmal um und erblickte den Malamut immer noch am selben Platz stehend wie zuvor und den Wölfen nachblickend. Dann folgte der Wolf Sima. 

